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Anzeige

an einer Redaktionssitzung der Zeitschrift 
«Milchbüechli» der Schweizer Jugendor­
ganisation Milchjugend, die sich an les­
bi sche, schwule, bi­, trans­ und asexuelle 
Jugendliche und für alle dazwischen und 
ausserhalb richtet. Ein weiterer Beweis für 
die stiefmütterliche Behandlung der The­
matik in der Region Schaffhausen: Hier 
fehlte bisher schlicht der Ort, wo sie sich 
hätten begegnen und ihre gemeinsamen 
Interessen ausloten können. Schon bei ih­
rem ersten Treffen war den beiden deshalb 
klar, dass Schaffhausen dringend einen 
Raum braucht, wo sich queere Jugendli­
che treffen, austauschen und zurück ziehen 
können. Von Kolleginnen und Kollegen 
der Milchjugend hatten sie gehört, dass in 
anderen Schweizer Städten von ähn licher 
Grösse wie Schaffhausen solche Jugend­
treffs bereits seit Längerem existieren. 

Das Projekt definitiv in die Hand zu 
nehmen, forderte viel Mut und Selbstver­
trauen von den beiden. Denn dies bedeu­

tet, in der breiten Öffentlichkeit zu ihrem 
von der Norm abweichenden Etikett zu 
stehen. «Durch das Projekt werden wir wie 
zu Tieren im Zoo: Wir sind für Fragen of­
fen, die sonst als unanständig gelten», sagt 
die bisexuelle Anna Rosenwasser. Obwohl  
ihr Umfeld sehr positiv auf die Idee eines 
queeren Jugendtreffs in Schaffhausen re­
agierte, gab es auch kritische Stimmen. 
«Einige meinen, dass ich mit diesem Enga­
gement meinen guten Ruf als Journalistin  
schädige», sagt die 26­Jährige. Der homo­
sexuelle Tobias Urech erklärt, dass es für ihn 
wichtig war, zu wissen, dass er sich in Zürich  
in ein sicheres Umfeld zurückziehen kann: 
«Würde ich immer noch in Schaffhausen 
leben, wäre es für mich nicht denkbar ge­
wesen, mich diesem Projekt anzu nehmen.»

Treffen in zwanglosem Rahmen
Als grosse Erleichterung empfanden 

die engagierten Studierenden die positive 
Resonanz der Jugendarbeit Schaffhausen, 

die sofort hinter der Projektidee stand. So 
wird der etwas andere Jugendtreff Andersh 
für die nächsten zwei Jahre von der Stadt 
Schaffhausen finanziell unterstützt.

Den Jugendlichen, die sich ausserhalb 
der Normen bewegen, soll nun jeden 
letzten Donnerstagabend – erstmals am 
26. Januar – im Monat im Kulturcafé B45 
in Schaffhausen ein Ort geboten werden,  
wo sie ernstgenommen werden, sie zwang­
los sein, rumhängen und sich mit Gleich­
gesinnten oder dem Leiterteam unterhal­
ten können. Zudem plant das Gründerduo 
bei Bedarf Spieleabende, Diskussionen 
oder einen Backplausch. «Wir möchten 
den Rahmen nicht zu stark vorgeben, son­
dern sind für Wünsche und Anregungen 
der teilnehmenden Jugendlichen sowie 
unserer Leiterkolleginnen und ­kollegen 
offen», sagt der 22­jährige Tobias Urech. 
Nebst diesem Engagement wollen Anna 
Rosenwasser und Tobias Urech schon 
demnächst beginnen, Schulklassen zu be­
suchen, um die Jugendgruppe Andersh 
vorzustellen, und damit bald jeder Schaff­
hauser Jugendliche weiss, was pansexuell, 
intersexuell oder polysexuell bedeutet.

Damit sie nun nicht im Lexikon nach­
schlagen müssen: Pansexuelle Menschen 

sind in der Lage, für Menschen aller Ge­
schlechtsidentitäten sexuelle oder roman­
tische Gefühle zu entwickeln. Polysexu­
elle Menschen können sich ebenfalls zu 
allen Geschlechtsidentitäten hingezogen 
fühlen, jedoch nicht zu allen gleichzeitig 
wie pansexuelle Menschen. Intersexuelle 
Menschen können genetisch, anatomisch 
und/oder hormonell nicht eindeutig dem 
weiblichen oder männlichen Geschlecht 
zugeordnet werden.

Sicheren Hafen bieten
Fortsetzung von Seite 1

Hinter dem Jugendtreff Andersh ste­
hen die Journalistin Anna Rosenwas­
ser und der Student Tobias Urech. 
Jeden letzten Donnerstagabend im 
Monat ab 19 Uhr treffen sich Jugend­
liche, die nicht ganz in die Norm pas­
sen, im Kulturcafé B45 an der Bach­
strasse 45 in Schaffhausen. Der erste 
Treff findet diesen Donnerstag, 26. Ja­
nuar, statt. Weitere Infos sind im Inter­
net unter www.andersh.ch zu finden. 

Andersh – der etwas 
andere Jugendtreff

Wären Horoskope konkret, könnte 
ihre Treffgenauigkeit überprüft 

werden. Das will jedoch keine Wahrsa­
gerin und kein Wahrsager. Selten wer­
den Prognostizierende (Wetterschmö­
cker und Co.) nach einem Jahr auf den 
Wahrheitsgehalt ihrer Vorher sagen 
überprüft. Zeigt sich aber, dass das 
 Orakel mit der Prognose völlig  daneben 
lag, findet sich nachträglich immer eine 
Begründung, weshalb die Aussage im 
besagten Fall nicht in Erfüllung gehen 
konnte. Psychologie ist und bleibt ein 
wichtiger Baustein aller Kaffeesatzlese­
rinnen und ­leser. Selbst wer nicht an 
Horoskope glaubt, stellt fest, dass die 
geschriebenen Aussagen manchmal zu­
treffen. Immer wieder wird die Frage 
gestellt: Wie wahr sind die Horoskope 
aus den Zeitschriften?

Wir stellen fest: Die publizierten 
Horoskope sind immer sehr vage for­
muliert und könnten dadurch auf fast 
jede Person zutreffen. Wer genau liest, 
erkennt: Meist werden nur positive 
Ereignisse vermittelt. Es kommt zum 
so genannten Barnum­Effekt. Dieser 
 Begriff stammt aus der Psychologie. Er 
wurde 1948 entdeckt und bezeichnet die 
Neigung von Menschen, vage und all­
gemeingültige Aussagen über die eigene 
Person meist als zutreffend zu akzep­
tieren. 

Diese Aussagen wecken einerseits 
positive Gefühle bei den Lesenden und 
andererseits fühlen sich fast alle ange­
sprochen. Denn: Wer möchte keinen 
erfolgreichen Tag haben? Wer  möchte 
nicht gesundheitlich fit sein oder den 
richtigen Partner fürs Leben treffen? 

Dazu kommt, dass ein positiv formu­
lierter Text die Einstellung des Lesers 
positiv beeinflussen kann. Diese sug­
gestive Wirkung ist nicht zu unterschät­
zen. Die Prophezeiung erfüllt sich oft 
(die Psychologie kennt den Begriff als 
«selbsterfüllende Prophezeiung»). Des­
halb verzichten die meisten Wahrsager 
auf schlechte Prognosen, damit sie die 
Verantwortung für negative Erlebnisse 
nicht auf sich nehmen müssen.

Wenn wir uns auf etwas konzen­
trieren, sehen wir plötzlich Sachverhal­
te, die wir sonst nicht beachtet hätten. 
Wenn eine bekannte Astrologin (an­
geblich präzise) prophezeit, es wer­
de zwischen dem 15. Januar und Mitte 
Februar «etwas ganz Besonderes» ge­
schehen, so werden all jene, die darauf 
achten, tatsächlich etwas Überraschen­
des entdecken, sei es in der Weltpolitik 
oder im Alltag. Die vage Aussage «etwas 
Besonderes» wird somit in jedem län­
geren Zeitabschnitt erfüllt. Das können 
Wetter ereignisse sein, wie auch Todes­
fälle. Wer in dieser Zeitspanne «etwas 
Besonderes» entdeckt, glaubt aber zu 
erkennen, dass die Astrologin hellsehe­
rische Fähigkeiten hat.

Wie wahr sind 
Horoskope?
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Schaffhausen. Schmetterlingskinder lei­
den durch eine unheilbare Erbkrankheit 
an sehr dünner Haut. Diese Zerbrech­
lichkeit führt bereits bei kleinsten Irri­
tationen zu Verletzungen mit starken 
Schmerzen und grossem Pflegeaufwand. 
Personen, die an der schlimmsten Vari­
ante der Krankheit leiden, werden meist 
kaum älter als 40. Über verschiedene As­
pekte der Krankheit hat der «Bock» von 
Mitte November bis Weihnachten mehr­
mals berichtet. Ausschlaggebend für diese 
Weihnachtsak tion war das Projekt Balan­
ce des Künstlers Rainer Schoch aus Wa­
genhausen. Im EKS Lichtformat in Schaff­
hausen stellte er bis am 9.  Januar neben 
grossformatigen Gemälden und Skulptu­
ren seine scheinbar schwebenden, farbig 
angesprühten Schmetterlinge aus Bambus 
aus. Von jedem verkauften Schmetterling 
(30 bis 60 Franken) gingen 50 Prozent und 
von jedem anderen Kunstwerk 20 Prozent 
an die Fondation Enfants papillons mit 
Sitz in Sion, die Behandlungsmethoden 
der Hautkrankheit erforscht.

Was bei einem spontanen Treffen vor 
anderthalb Jahren an einer Kunstmesse 
in Montreux klein begann, hat nun kräf­
tige Flügel bekommen. Damals traf Rainer 
Schoch auf Elisabeth Gianadda, die Präsi­
dentin der Fondation, die ihn ermunterte, 
neben schwebenden Libellen auch schwe­
bende Schmetterlinge zu gestalten. «Erst 
hatte ich Bedenken, eine Spenden aktion 
vor Weihnachten zu starten, denn es 
herrscht in dieser Zeit ja eine regelrechte 
Spendenflut», so Rainer Schoch, der trotz 
Kälte an den verkaufsoffenen Sonntagen 
auf der Vordergasse viele gute Gespräche 
hatte und zahlreiche Schmetterlinge ver­
kaufen konnte.

Positive Bilanz aller Seiten
Am letzten Freitag waren dann alle 

Verkaufskanäle ausgewertet und die Be­
teiligten trafen sich im Lichtformat zur 
symbolischen Checkübergabe. Insgesamt 

sind 4600 Franken zusammengekommen, 
davon fallen 1400  Franken auf den Ver­
kauf von Bildern sowie Holzskulpturen, 
3200  Franken flossen aus dem Erlös der 
Schmetterlinge in den Spendentopf. Zu­
dem wurden 500  Franken lose mit dem 
Betreff «Schoch Balance» auf das Spen­
denkonto eingezahlt. «Ich bin sehr zu­
frieden, das ist ein tolles Ergebnis», sagte 
Rainer Schoch, der glücklich einen gross­
formatigen Check in der Hand hielt. «Das 
Schönste ist aber, dass ich beim Treffen 
mit dem Schmetterlingskind Sevin Oecal 
einen wirklich tollen Menschen kennen­
lernen konnte», erzählt der Künstler. Der 
«Bock» war beim Besuch der 11­jährigen 
Betroffenen in Muttenz dabei und berich­
tete am 13. Dezember 2016 darüber.

Auch das EKS zieht eine durchwegs po­
sitive Bilanz – es war das erste Mal, dass 
es sich an einer solchen Aktion  beteiligte. 
«Die Kombination einer Ausstellung im 
Lichtformat mit einer solchen Aktion war 
nicht geplant, hat sich aber angeboten 
und sich ideal entwickelt», sagte Thomas 
 Fischer, EKS­CEO. Durchs ganze Jahr 
waren verschiedene Kunstschaffende mit 

ihren Werken im Lichtformat zu Besuch. 
«Unsere Motivation ist, Künstlern und 
Projekten Raum zu geben, um sich öffent­
lich zu präsentieren», so der Geschäfts­
führer, der diese Flächen kostenlos zur 
Verfügung stellt. Leider war es Elisabeth 
 Gianadda nicht möglich, an der Check­
übergabe teilzunehmen. Sie liess den Be­
teiligten aber eine Botschaft zukommen: 
«Lange Jahre fühlte ich mich einsam im 
Schmetterlingsengagement. Jetzt ist al­
les anders! Diese aktive Hilfe in der Ost­
schweiz gibt mir Mut und einen riesigen 
Grund, meinerseits weiterzukämpfen.»

Aktion geht auch 2017 weiter
Rainer Schoch hat sein Ziel erreicht: 

«Mir war von Anfang an wichtig, dass die­
se schlimme Krankheit nicht im Verbor­
genen bleibt, sondern mehr Leute darüber 
informiert werden. Das ist mir gelungen.» 
Er ist sich sicher, dass seine Aktion unter 
anderem so gut funktioniert hat, weil sie 
regional gut verankert war und die Spen­
derinnen und Spender mit den farbigen 
Schmetterlingen einen realen Gegenwert 
für ihren Zustupf erhielten.

Die Aktion ist für ihn nicht fertig: An 
der langen Nacht der Museen in Stuttgart 
am 25. März wird er unter anderem die 
Schmetterlinge in einer Galerie ausstel­
len, die in einer solchen Nacht über 2000 
Menschen besuchen. «Es hat begonnen, 
mir richtig Spass zu machen und ich wer­
de sicher auch 2017 weiter für die Fonda­
tion Schmetterlinge gestalten», so Rainer 
Schoch, der ergänzt, dass noch immer 
Bestellungen über die Internetseite der 
Fondation (siehe unten) getätigt werden 
können.

Einen Traum hat Rainer Schoch aber 
noch: Mit dem Schmetterlingsmädchen 
Sevin Oecal ist er nach wie vor in Kontakt. 
Er möchte seiner «kleinen Freundin», 
wie er sie liebevoll nennt, einen grossen 
Wunsch erfüllen, mit dem sie ihren Eltern 
danken will. Dafür wird er im Frühling 
wieder eine kleine Spendenaktion auf die 
Beine stellen. Der «Bock» wird auch dann 
wieder aus erster Hand berichten.

Weitere Informationen zur Krankheit und zu 
Spendemöglichkeiten sind im Internet unter 
www.enfants-papillons.ch zu finden.

WEIHNACHTSAKTION – Der «Bock» 
hat in seiner  Weihnachtsaktion 
das Projekt Balance des Wagen-
hauser Künstlers Rainer Schoch 
zugunsten von Schmetterlings-
kindern begleitet. Die Aktion 
war sehr erfolgreich und  Rainer 
Schoch konnte einen statt-
lichen Betrag spenden.

Ramona Pfund

Nicht mehr alleine kämpfen
Grosser Erfolg der «Bock»-Weihnachtsaktion für die Erforschung einer seltenen Hautkrankheit

Lichtberaterin Julia Pfister, EKS-CEO Thomas Fischer, Künstler Rainer Schoch und seine Frau Marianne Schoch (v. l.) zeigten sich bei der 
symbolischen Checkübergabe glücklich über den Erfolg der Schmetterlingsaktion während der Advents- und Weihnachtszeit. Bild: Ramona Pfund




